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A. Ramsbrock: Korrigierte Körper

Individuelle SchÃ¶nheit hat in den vergangenen Jah-
ren einen enormen Bedeutungsgewinn in der Ãffent-
lichkeit erfahren, zumindest legen das massenmedia-
le Formate wie Model-Castingshows, Style-Coaching-
Sendungen und nicht zuletzt Doku-Soaps Ã¼ber
SchÃ¶nheits-OPs nahe. Jedoch ist dieses PhÃ¤nomen
alles andere als neu und begleitet die Moderne seit ih-
ren AnfÃ¤ngen, wie die vorliegende Studie von An-
nelie Ramsbrock eindrucksvoll belegt. Im Zentrum
steht die Frage, welche wissenschaftlichen Erkennt-
nisse und sozialen Ordnungsmodelle den jeweiligen
SchÃ¶nheitsidealen und den dazugehÃ¶rigen Praktiken
zugrunde lagen undwie sichVerwissenschaftlichung und
Vergesellschaftung zueinander verhielten. Die Studie
gliedert sich chronologisch in fÃ¼nf Kapitel, die thema-
tisch unterschiedliche Facetten behandeln. ZunÃ¤chst
wendet sich Ramsbrock dem ausgehenden 18. Jahrhun-
dert zu, in dem der heute Ã¼bliche Begriff der Kosmetik
noch nicht existierte. Die Debatten kreisten vielmehr
um das Schminken. Kritiker dieser Praxis beriefen sich
vor allem auf religiÃ¶se Argumente, die darin eine Ver-
leugnung der Gottesebenbildlichkeit des Menschen sa-
hen. DarÃ¼ber hinaus besaÃ die Schminkkritik eine ge-

sellschaftspolitische Dimension, da sie das kÃ¼nstliche
SchÃ¶nheitsideal des Adels der Vorstellung einer na-
tÃ¼rlichen, inneren SchÃ¶nheit von BÃ¼rgertum und
aufgeklÃ¤rtem Adel gegenÃ¼berstellte. FÃ¼rsprecher
des Schminkens beriefen sich hingegen auf den Gedan-
ken der âPerfectibilitÃ© de lâhommeâ.

Im 19. Jahrhundert beruhte die Schminkkritik we-
niger auf moralischen Bedenken als auf naturwis-
senschaftlichen Erkenntnissen. Damit einher ging die
VerÃ¤nderung des SchÃ¶nheitsverstÃ¤ndnisses, wel-
ches sich stÃ¤rker am Leitbild medizinischer Gesund-
heit ausrichtete. Die entstehende Kosmetik orientierte
sich entsprechend am Paradigma der Hygiene, welches
im Laufe des 19. Jahrhunderts zu einem gesellschaftli-
chen Leitwissen aufstieg. Popularisiert wurde es durch
SchÃ¶nheitsratgeber, welche neben naturwissenschaft-
lichem Wissen und Ã¤sthetischen Idealen auch Verhal-
tensanforderungen an den Leser und insbesondere die
Leserin richteten. Ein dergestalt regulierter KÃ¶rper
wurde zum Ort visueller Ausbildung und physiognomi-
scher Einverleibung bÃ¼rgerlicher Werte. âWÃ¤hrend
die alten Eliten das Schminken dezidiert als eine Kunst
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begriffen und den verschÃ¶nerten KÃ¶rper als Ar-
tefakt, sprach das aufgeklÃ¤rte BÃ¼rgertum von Na-
tÃ¼rlichkeit, wenn es SchÃ¶nheit kÃ¼nstlich herstell-
te.â (S.Â 98)

Zwischen Fin de SiÃ¨cle undWeimarer Republik hiel-
ten mit Dermatologie und SchÃ¶nheitschirurgie neue
medizinische Wissenskulturen Einzug in die Kosmetik.
Zumeist als Nebenprodukte therapeutischer oder dia-
gnostischer Verfahren entstanden kosmetische Metho-
den, zum Beispiel RÃ¶ntgenstrahlen, Elektrolyse oder
HÃ¶hensonne. Insbesondere dankWeiterentwicklungen
in AnÃ¤sthesie und Asepsis taten sich weit reichen-
de MÃ¶glichkeiten fÃ¼r chirurgische Eingriffe auf. Die
AnfÃ¤nge der Wiederherstellungschirurgie lagen im 19.
Jahrhundert, obwohl es schon in der Renaissance erste
Versuche gab. Breite Anwendung und Anerkennung so-
wie eine erste Professionalisierung erlebte sie mit dem
Ersten Weltkrieg. Ging es in der Debatte um die Kriegs-
krÃ¼ppel primÃ¤r um deren Ã¶konomische Wieder-
eingliederung in das Arbeitsleben mit Hilfe entspre-
chender Prothesen, so stand bei den Gesichtsversehr-
ten die Ã¤sthetische Wiederherstellung im Zentrum. Die
SchÃ¶nheitschirurgie griff dazu auf zwei Wissensres-
sourcen zurÃ¼ck. Zum einen nutzte sie kunstanatomi-
sche Untersuchungen, um mittels Idealtypen und Durch-
schnittswerten ein Spektrum des Normalen zu konzipie-
ren. Zum anderen stellte sie das Selbstbild des Patienten
ins Zentrum ihres Handelns. âDementsprechend ging es
dieser Art der Chirurgie nicht um die Heilung physisch
kranker KÃ¶rper, sondern um die Korrektur psychisch
krank machender KÃ¶rper.â (S.Â 269)

In der Zwischenkriegszeit entstand eine quasi
bis heute fortbestehende kosmetische Konsumkul-
tur. Kosmetik wurde nunmehr sozial akzeptiert und
entsprach einem SchÃ¶nheitsideal, in welchem sich
NatÃ¼rlichkeit und AuthentizitÃ¤t gerade mittels
kÃ¼nstlicher Eingriffe erreichen lieÃen. Obwohl man
schon in frÃ¼heren Jahrzehnten kosmetischeWaren und
Dienstleistungen erwerben konnte, kam es zu signifikan-
ten VerÃ¤nderungen. Annelie Ramsbrock weist diesbe-
zÃ¼glich auf die industrielle Herstellung, die standardi-
sierten Produkte, die Professionalisierung der Kosmetik
und die wachsende massenmediale Ãffentlichkeit hin.
Insbesondere in Frauen- und Lifestyle-Magazinen, wie
âDie Dameâ, âUhuâ oder der deutschsprachige âVogueâ,
fand die entstehende Werbepsychologie einen Weg, ih-
re Produkte, SchÃ¶nheitsideale und Verhaltensanfor-
derungen einem breiten Publikum nÃ¤her zu bringen.
Ramsbrock fÃ¼hrt Ã¼berzeugend aus, dass dies mit ei-
nem tief greifenden Wandel der Geschlechterordnung,

dem Entstehen neuer Weiblichkeitskonzeptionen und ei-
ner durch Krieg und wirtschaftliche Krisen bedingten
verunsicherten MÃ¤nnlichkeit einher ging. Im Hinblick
auf die Figur der âNeuen Frauâ und ihrem kosmetisch
korrigierten und androgyn geformten KÃ¶rper wird er-
sichtlich, wie schwierig es ist, derartige Entwicklungen
zu bewerten. Zwar taten sich alternative Handlungs-
mÃ¶glichkeiten und soziale SpielrÃ¤ume gerade im Er-
werbsleben auf. Zugleich wurden neue, mÃ¤nnlich defi-
nierte SchÃ¶nheitsnormen errichtet, denen sich Frauen
anpassen sollten; nicht zuletzt um mittels dieses symbo-
lischen Kapitals beruflich Erfolg zu haben.

Im Zuge der Weltwirtschaftskrise und des Aufstiegs
der Sozialhygiene rÃ¼ckten gegen Ende der 1920er-Jahre
soziale Faktoren und Fragen zu sozialer Gleichheit und
Gerechtigkeit ins Zentrum Ã¶ffentlicher Debatten um
kÃ¶rperliche Korrekturen. BefÃ¼rworter einer so ge-
nannten sozialen Kosmetik sahen SchÃ¶nheit als Resul-
tat gesellschaftlicher UmstÃ¤nde und richteten das Au-
genmerk auf die negativen Folgen kÃ¶rperlichenMakels
fÃ¼r die betroffenen Individuen und deren Psyche. âDa-
mit wurde die kÃ¼nstliche Herstellung von SchÃ¶nheit
zu einem sozialpolitischen Thema, das sich in die zeit-
genÃ¶ssischen Debatten um die Ausgestaltung des So-
zialstaates fÃ¼gte.â (S.Â 230) Trotz politischer Bera-
tungen bis in die Gremien des Reichstags vermochten
sich derartige Forderungen nicht durchzusetzen. Ange-
sichts finanzieller Bedenken griff man stattdessen auf die
kostengÃ¼nstigere Variante der Beratung zurÃ¼ck und
errichtete âFÃ¼rsorgestellen fÃ¼r Entstellungskrankeâ.
Im Nationalsozialismus wurden diese wieder geschlos-
sen, was aber, so Ramsbrock, vor allem mit der Verbin-
dung zu politisch beziehungsweise rassisch unliebsamen
Personen zu tun hatte. Physischer SchÃ¶nheit maÃ man
seitens des Nationalsozialismus eine groÃe Bedeutung
bei, wenngleich nun der kollektive VolkskÃ¶rper zum
Ziel biopolitischer Interventionen wurde.

In ihrem ResÃ¼mee betont Ramsbrock, die sich
wandelnden SchÃ¶nheitsvorstellungen lÃ¤gen an der
Schnittstelle von Verwissenschaftlichung und sozialer
Ausdifferenzierung der modernen Gesellschaft. âDie his-
torische Analyse der technischen Erzeugung und sozia-
len Bewertung verschÃ¶nerter KÃ¶rper macht deutlich,
dass SchÃ¶nheitsideale ReprÃ¤sentationen von wissen-
schaftlichen und sozialen Ordnungsmodellen waren und
deshalb als eine besondere Spielart gesellschaftlicher
Selbstbeschreibung zu begreifen sind.â (S.Â 263) Das An-
liegen der kosmetischen Korrekturen fand dabei seinen
Fluchtpunkt in der Erzeugung von NormalitÃ¤t auf der
Ebene der Subjekte und der Gesellschaft.
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Spannende Studien zeichnen sich oftmalsweniger da-
durch aus, dass sie auf alles eine Antwort geben, sondern
vielmehr durch das Evozieren weiterer Fragen â so auch
in diesem Fall. Ãberzeugend wird dargelegt, wie psychi-
sche Aspekte als Deutungsmuster sukzessive an Bedeu-
tung gewannen. Gerne hÃ¤tte man als Leser mehr er-
fahren Ã¼ber konvergente Diskurse in der Psychologie
und Ãberschneidungen zu den AnfÃ¤ngen der Thera-
peutisierung. Zwar wird an mehreren Stellen auf tech-
nische Apparaturen und materielle Effekte der Kosmetik
verwiesen, ohne diese genauer zu analysieren. Die Ar-
beit beschrÃ¤nkt sich indes auf ReprÃ¤sentationen und
vergibt auf diese Weise ein Erkenntnispotential, welches
in den aktuellen Debatten der KÃ¶rpergeschichte und
darÃ¼ber hinaus unter Schlagworten wie Dinggeschich-
te und âmaterial turnâ intensiv diskutiert wird.

Positiv zu erwÃ¤hnen ist die stete gesellschaftliche
Kontextualisierung der Arbeit, die sie wohltuend von ei-
ner Vielzahl kulturgeschichtlicher Studien abhebt. Aller-
dings wird nicht immer klar, was man als Leser Neu-
es Ã¼ber beispielsweise die âNeue Frauâ der Weimarer
Republik erfÃ¤hrt. Zum Teil dÃ¼rfte dies an der Aus-
wahl vergleichsweise klassischer Quellen liegen, hier et-
wa Kracauers âAngestellteâ und die Romane Irmgard
Keuns. VÃ¶llig zu Recht betrachtet Ramsbrock Kosmetik
als eine Technologie des Selbst, versÃ¤umt es jedoch, die

konkreten Praktiken der Subjektivierung durchgÃ¤ngig
zu untersuchen. WÃ¼nschenswert wÃ¤re zudem gewe-
sen, die Geschichte der Kosmetik im Kontext der jewei-
ligen âhegemonialen Subjektkulturenâ (Andreas Reck-
witz) zu verorten und einen Beitrag zu einer systema-
tischen, historischen Untersuchung moderner Subjekti-
vitÃ¤ten zu leisten. Im Fazit wird abschlieÃend die Am-
bivalenz des PhÃ¤nomens erÃ¶rtert und â insbesonde-
re fÃ¼r die Frau â eine Zweischneidigkeit diagnostiziert,
welche einer Erweiterung von HandlungsspielrÃ¤umen
und Verhaltensweisen neue Zuschreibungen und gesell-
schaftliche Erwartungen gegenÃ¼berstellt. Generell ist
dem durchaus beizupflichten, nur geraten leider zum
Schluss einige Begrifflichkeiten durcheinander, wenn et-
wa Normierungen als EinschrÃ¤nkungen individueller
FreiheitsrÃ¤ume interpretiert werden. Eine stringente-
re Argumentation innerhalb der benutzten Konzepte
hÃ¤tte nicht nur fÃ¼r theoretische Klarheit gesorgt, son-
dern auch den begrifflichen Dualismus von Agency und
Unterwerfung, Subjekt und Gesellschaft hinter sich las-
sen kÃ¶nnen zugunsten einer Beschreibung der konkre-
ten, historisch-spezifischen Effekte von Subjektivierung.
Dessen ungeachtet hat Annelie Ramsbrock ein thema-
tisch interessantes, inhaltlich Ã¼berzeugendes und gut
geschriebenes Buch verfasst, das sich einfach schÃ¶n le-
sen lÃ¤sst.
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